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Pgrh-Vehn und Gerichts-Herr
auf Horn und Jubin,

Juris utriusque Hochberuhmter Licentiatus, vornehmer
RechtsConſulente und Hochmeritirter Syndicus

dieſer Staädt,
Aagtt: Gem May 175i. zu ſeiner Ruhe eingieng,

und darauf Doinin. Exaudi mit einer

beehret ward:
Wollte, init dieſen Zeilen,

gegen das vornehme Doringiſche Hauß,
aus ſchuldiger Danckbarkeit, ſeine Pflicht

wdbveobachten

Da s hieſige geiſtliche Miniſterium.

Teorgau,Atdruckt bey Johann Goitlieb Peterſell.
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on jedem Sterblichen muß. man das Urtheil

fallen:
Er hat bey der Geburt nichts in die Welt

Webracht,
S und alſo hat auch lich dieſes vorzuſtellen,

Daß er nichts mit ſich nimmt, in ſeiner
Codtes-Nacht.Geſetzt, daß auch ein Menſch, in ſeinen LebensJahren,

Durch Müuhe, Fleiß und Gluck ſehr groſſes Guth erjagt:
Wird ihm von alle dem nichts von der Welt nachfahren.

Wenn ihm des Todtes Macht das Leben abgenagt.
Deswegen geht auch dem, der an der Erde klebet,

Das Sterben bitter ein, das ihm gewiß heſtunmt;
Er zittert wenn der Todt ihm vor den Augen ſchwebet,

Der ihm ſein irdiſch Guth auf einmahl gäntzlich nimmt.
Bleibt nun gleich alles hier vomWeltlichen zurücke,

Begleit uns doch etwas auch in die Ewigkeit;
Nur offenbaret ſich, in dieſem wichtgen Stucke,

Bey denen Sterblichen annoch Verſchiedenheit.
er hier im Argen liegt, viel Sunden auf ſich ladet,

Den hochſten GOtt erzurnt, dem Nachſten Unrecht thut,

Erfahrt zu ſeiner Zeit, daß er ihm ſelbſt geſchadet,
Der Bosheit Lohn wird ſeyn des ewgen Feuers Glut.

Stirbt er, ſo folget ihm des boſen Thuns Verderben.
Die Rach, und Straffe geht ihm auf dem Fuſſe nach;

Es bleibt bey ihm ein Wurm, der nimmermehr wird ſterben,
Und es ergreiffet ihn die ewge Schand und Schmach.



Gantz anders aber iſt das Schickſal des Gerechten,
Der von dem Boſen weicht, das Arge haßt und flieht,

Gar nicht Gemeinſchafft hat mit denen Sunden-Knechten,
Vielmehr dem Werck des HErrn ſich eyfrig unterzieht.

Gleichwie er guts gethan, wird er auch guts empfangen;
Wie ſeine Wercke gut, die er hier ausgericht,

So wird er auch darnach ſehr guten Lohn erlangen,
Dort in der Ewigkeit vor GOttes Angeſicht.

Wen GOtt, durch ſeine Macht, zum guten Werck bereitet,
Vergrabt hernachmahls nicht das ihm vertraute Pfund,

Er wuchert treu damit; durch GOttes Geiſt geleitet,
Macht er des Glaubens Krafft durch gute Wercke kund.

Er laßt ſein Hauptwerck ſeyn, daß er den Hochſten ehret,
Dem NRachſten aber dient, wo er nur kann und weiß;

Und daß ſich ſtets die Zahl der guten Wercke mehret,
Darinn beweiſet er den allergroſten Fleiß.

Die Frucht von dieſem Fleiß geht auch in jenes Leben,
Wieil der wahrhafftge GOtt gewiß verheiſſen hat,

Dem, der hier Gutes thut, viel Lob und Lohn zu geben,
So wohl in dieſer Welt, als dort in Salems Stadt.

GoOtt der Gerechte kann das Gute nicht vergeſſen,
GOtt der da gnadig iſt laßt es nicht unbelohnt;

Der Fromme ſoll die Frucht von ſeinen Wercken eſſen,
Da, wo die Herrlichkeit des Allerhochſten wohnt,

Wer auf dem Geiſt geſat, der kann gewißlich hoffen,
Daß er das Leben erndt, das dorten ewig wahrt:

Wer in dem HErren ſtirbt, der findt den Himmel offen,
Erlangt die Seligkeit, die er zuvor begehrt.

Dem Chriſten folgen denn, bey ſeinem ſelgen Ende,
Die gutenWercke nach, die er in GOtt gethan:

VBefichlt er ſeinen Geiſt in ſeines Vaters Hande
Begleiten ſie ihm noch auf ſeiner Himmels-Bahn.

Doch meyne niemand nicht, daß alle Frucht der Wercke
Damit aus dieſer Welt gleich gantz und gar verſchwindt;

Es hleibt etwas zuruck, das man hierbey bemercke:
Der Ruhm der Lohn, der ſich noch beym Geſchlechte ſindt.



Wer hier gottſelig lebt, des Nahme bleibt im Segen,
Die Nachwelt lobt und preißt deſſelben Frommigkeit,

Hat er was Guts geſtifft, ſo denckt man ſein deswegen,
Mit wohlverdienten Ruhm, noch eine lange Zeit.

Hiernachſt erſtrecken ſich der guten Wercke Fruchte
Beſonders aufs Geſchlecht; das ſoll geſegnet ſeyn;

GOtt laßt demſelbigen, nebſt ruhmlichen Geruchte,
Nach ſeiner Gnad und Huld, viel Gutes angedeyn.

Durch Fall des theuren Haupts in Leid verſetzt Gr

ſchlechte,
Erlaube, daß man das, was man ietzt vorgeſtellt,

Auf Deinen Vater deutt, und zwar mit allem Rechte,
Weil ſich die Wahrheit uns als Zeuge zugeſellt.

Dein Doring, deſſen Todt Dich ietzt zum Trauren bringet,
That auf das ruhmlichſte es denen Eltern gleich,

Von denen in der Stadt annoch der Ruhm erklinget:
Sie waren ehedein an guten Wercken reich.

Er ließ des Glaubens-Krafft durch Liebe thatig werden,
That wohl, und theilte mit; er ſtreute immer aus,

Er gab dem Durfftigen, ſo lang er auf der Erden.
Was ziehen wir denn nun vor einen Schluß daraus?

Die guten Wercke ſind ihm alle nachgegangen,
Es wird ihm nun davor ſehr groſſer Lohn zu Theil.

Die Seele kann gecront im Himmelreiche prangen,
Und ſie genieſſet ſchon des ewgen Lebens Heil.

Jndeſſen wollen wir die guten Wercke preiſen,
Die von den Doringen auch uns zu gut geſtiſt.

Wir wollen Danckbarkeit durch Wunſche ſtets beweiſen,
Damit beſchlieſſen wir auch dieſe Trauer-Schrifft.

Der HErr ſey Sonn und Schild, er gebe Ehr und Gnade,
Kein Gutes laß er fehln, vor vieles Gute thun;

Er laß auf dem Geſchlecht auch im eutfernſten Grade,

Auf ſpate Zeiten noch, Gluck, Wohl, und Segen ruhn.
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	Als der Hoch-Edle, Hoch-Weise und Rechts-Hochgelahrte Herr, Herr Johann Philipp Döring, Erb-Lehn- und Gerichts-Herr auf Horn und Jubin ... Den 12. May 1751. zu seiner Ruhe eingieng, und darauf ... mit einer Leichen-Predigt beehret ward: Wollte, mit diesen Zeilen ... seine Pflichst beobchten Das hiesige geistliche Ministerium.
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